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Sttittel gegen Me Ijagelbrauenben Sejeett.

©S gibt immer rtoc^ Seute, bie beim f>erannaßen eines llngewitterS laufen
unb ein 93eiI, eine Stjt ober cine ©enfe, teßtere am liebften in ber ®acß«

traufe, im greien fo auffteïïcn ober legen ober mit bem „§alb" [©riff] in eine

SJtauer einftecfen, baß ba§ „9täß", bie ©cßärfe, ttaeß oben gerietet ift. Stucß

crnftßafte Seute ßaben febjon beßauptet: „@ppi§ ßett'S boeß g'ßutfä". ©in
©cßäcßentater befaßt: „Soif gteitig unb ftett bj ©ägeSti unber bj ®acßtroipf,
aber be baS 0läß obfi, b'igäj; cßat=be noeß mib»ein gibtä briber appä rßttä!"
©in anberer: „StS fpattet»fi be, b'§ä£". „©taaeßet [©taßt] ßäuwt [fdßncibet]
ba§ See§, ßeb ßfärä Satter gfeit", berießtet un§ ein fiebjigjäßriger ÜJtann bon
3tttingßaufen. Slucß ju ©cßönenbucß im Santon ©cßwßj toanbte man noeß bor
furjer 3eit: biefeS SKittet an. Qe beffer ba§ Qnftrument gefeßtiffen, befto

fießerer ber ©rfotg. ')

Sofep»gran5ä»Qoft in Sauen, 84 Saßre att, bor etwa 13 Qaßren ge»

ftorben, naßm einen gefegneten ißalmjweig2) unb einen gefegneten §afet»
gWicf,2) ging bamit bor baS §au§ unb berbrannte fte bort, Wäßrenb er in
einer §anb eine ©enfe feftßiett, bereu ©cßärfe aufwärts geric£)let war. ®er
War aber in foteßen ©aeßen befonberS funbig. „Sir ßeb äu ba§ 6. 93iiecß

ajJofeS3) g'ßa, ßet'l aber bor ß§ ®ßinbä»n»immer im ©efretär i'bfcßtoffä g'ßa."
®er atte ©eßwanber im 3tiebberg gu ©ififon ließ geweißte Jahnen

auf ber öerbftatt berbrenneit. „©ßinbä, reifet [räueßert] brab bur bg ©ßämi

uff!" pflegte er gu fagen.
Stnbere ftetten ober legen gwei ©enfen freugweife ebenfalls mit ber

©cßärfe naeß oben ins greie unb ßaben babei ben ©tauben, bie §egc müffe
bann mit bem naeften çintern barüber ßinwegfaßren.

Stttborf. • Qof. SJtüIIcr.

38etterïûnôen&eë ©efpenft.

©in 80 jäßriger Sttpter bon ©urtnetten, ber über 50 gaßre in ©ornera
„g'fännet ßet", fcßöpft au§ bem ©cßaße feiner ©rinnerungen: ®a§ War am
8. Jçerbftmonat, abenbs fpät, at§ icß unb ber 28atbi»ißeter unb ein SBaßner

in ber §ütte ,,a' 9îofti" [©egenb] in ©ornera beifammen faßen unb gemüttieß
ein fßfeifeßen raueßten. gcß ßatte feßon „erwettt" [ben Säfe feßon bereitet],
ba ßörten Wir jemanb an? ber gerne fieß unferer §ütte näßern. @r fam tat»
einwärts, unb wir baeßten, e§ fei ein ©emsjäger, ber bielteicßt bei un§ über»

naeßten wolle. 21IS berfetbe feßon naße unferer ipütte War, ging ber SBatbi»

Sßeter ßinauS, um gu feßauen, Wer cS fei. ®er bermeinttieße Säger ging an
ber §ütte borbei, oßne irgenb ein .Qeicßen gu geben, als Wollte er einfeßren.
„£>et nit bergtßcßä ta." ®a rebete ißn fßeter an: „geegerti, geegerti!" unb
icß rief noeß ßinauS: „8aadß»ä [taß ißn] ta goß, Wenn är will innä bßu, fo

cßrtnnb är feßo". ®ocß ber SBanberer, fobatb er angerebet war, Würbe nirgenbS
rrtcßr gefeßen. ißeter fagte, „är ßeig ä fo ä grawtocßtä Sfcßooßän [grautiäßeS

*) Über bie Serwenbung feßarfer ober fpißer ©egenftänbe gegen §ejeit
u. a. f. äJtang, SotfSbraucß unb Sotfêgtaube be§ ©arganfeetanbeS (Safe! 1916)
©.112 (mit weiterer Siteratur); ©taßt in ber SotfSmebigin ebb. ©. 80. —
2) ©eweißte tßatmen unb §afelruten im ©egengauber ebb. ©. 113. —3) ebb. @. 46.
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Mittel gegen die hagelbrauenden Hexen.

Es gibt immer noch Leute, die beim Herannahen eines Ungewitters laufen
und ein Beil, eine Axt oder eine Sense, letztere am liebsten in der
Dachtraufe, im Freien so aufstellen oder legen oder mit dem „Halb" sGriffj in eine

Mauer einstecken, daß das „Räß", die Schärfe, nach oben gerichtet ist. Auch

ernsthafte Leute haben schon behauptet: „Eppis hett's doch g'hulfä". Ein
Schächentaler befahl: „Loif gleitig und stell dz Sägesli under dz Dachtroips,
aber de das Räß obst, d'Häx chat-de noch mid-em Fidlä briber appä ryttä!"
Ein anderer: „Äs spaltet-si de, d'Häx". „Staachcl sStahlj häuwt sschneidetj

das Bees, hed ysärä Vatter gseit", berichtet uns ein siebzigjähriger Mann von
Attinghausen. Auch zu Schönenbuch im Kanton Schwyz wandte man noch vor
kurzer Zeit dieses Mittel an. Je besser das Instrument geschliffen, desto

sicherer der Erfolg, st

Josep-Franzä-Jost in Bauen, 84 Jahre alt, vor etwa 13 Jahren
gestorben, nahm einen gesegneten Palmzweigst und einen gesegneten Haselzwick,

st ging damit vor das Haus und verbrannte sie dort, während er in
einer Hand eine Sense festhielt, deren Schärfe aufwärts gerichtet war. Der
war aber in solchen Sachen besonders kundig. „Är hed äu das 6. Biiech
Mosesst g'ha, het's aber vor ys Chindä-n-immer im Sekretär i'bschlossä g'ha."

Der alte Schwander im Riedberg zu Sisikon ließ geweihte Palmen
auf der Herdstatt verbrennen. „Chindä, reiket srüucherts brav dur dz Chämi
uff!" Pflegte er zu sagen.

Andere stellen oder legen zwei Sensen kreuzweise ebenfalls mit der
Schärfe nach oben ins Freie und haben dabei den Glauben, die Hexe müsse

dann mit dem nackten Hintern darüber hinwegfahren.
Altdorf. ' Jos. Müller.

Wetterkünöendes Gespenst.

Ein 80 jähriger Älpler von Gurtnellen, der über Si) Jahre in Gornern
„g'sännet het", schöpft aus dem Schatze seiner Erinnerungen: Das war am
8. Herbstmonat, abends spät, als ich und der Waldi-Peter und ein Waßner
in der Hütte ,,a' Rosti" sGegendj in Gornern beisammen saßen und gemütlich
ein Pfeifchen rauchten. Ich hatte schon „erwellt"- sden Käse schon bereitetj,
da hörten wir jemand aus der Ferne sich unserer Hütte nähern. Er kam tal-
einwärts, und wir dachten, es sei ein Gemsjäger, der vielleicht bei uns
übernachten wolle. Als derselbe schon nahe unserer Hütte war, ging der Waldi-
Peter hinaus, um zu schauen, wer es sei. Der vermeintliche Jäger ging an
der Hütte vorbei, ohne irgend ein Zeichen zu geben, als wollte er einkehren.
„Het nit derglychä ta." Da redete ihn Peter an: „Jeegerli, Jeegerli!" und
ich rief noch hinaus: „Laach-ä slaß ihns la gah, wenn är will innä chu, so

chunnd är scho". Doch der Wanderer, sobald er angeredet war, wurde nirgends
mehr gesehen. Peter sagte, „är heig ä so ä grawlochtä Tschoopän (grauliches

st Über die Verwendung scharfer oder spitzer Gegenstände gegen Hexen
u. a. s. Manz, Bolksbrauch und Volksglaube des Sargauserlandes (Basel 1316)
S. 112 (mit weiterer Literatur); Stahl in der Volksmedizin ebd. S. 80. —
st Geweihte Palmen und Haselruten im Gegenzauber ebd. S. 113. — st ebd. S. 46.
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SBant§] a'gtja, uttb ©hopf hetg^ent ftr difeinft g'feh"- Sltn niichften SMorgen lag
tiefer 8cl)nec über ber Slip, unb brei Sage lartg tourbe e§ nicfjt aber [fcEjneefrei],

Ron $eit ju geit tjürtc man rtacf)t§ ißferbegetrappet bor biefer ober
einer anbern §ütte in ©ornent borbeiraufetjen, unb bann tourbe e§ jebeêmat

wiift. Uitfer ©etoftfjrSntann tjat ba§ nie beobachtet, moljl aber fein Vorgänger,
ber §attü«30(hi-

Slttborf. So f. SMütter.

33om Qtegenbogen.
(3301- 4, 23.)

Sitte Scute, namentlich im ©ctjftchetttat, nennen ihn fèimmetring.1)
grütjer hiefi e§: 2Betmnft»tt»ft ©chüeh ober ft föüet bri riehrt [wirft],

fo tjet wft gnüeg ©fttb", ober „toemmft cha ft ©chtftrp, ci ©fttbfecÊet, ft ©tei
bri riefjrft, fo toirb'r ju ©otb, — fo chunnb'r boE ©otb j'rugg".2)

„38o«n«ich noch fonne§ ©chöetermeitti g'ft) bt," plaubert eine 78 jährige
©cflftchentalerin, „henb ft mier ba§ oi noch toeEft«n»a'gäh, unb ich ha frgti mit
„g-reibä" probiert. Stber, o jeerft, ich tofthrti npt bfogci, ber §immet«
ring. @i hentmi biift noch ft bij) üfjglacfjet, unb fitbem ha'8 ich nimmft 'gloibt."

©in 70 jfthriger ©eetiäberger: „8 bt ba ft fomtft jtoetfjfthrigft ©chnuber»
büeb gftj, too fie mier ag'gfth henb: SSertnb bü ft §üet i Rftgftbogft eijafeh

riehrft, fo chttnb fir bier bolt ©otb j'rugg. geh h<* probiert unb binem ft ganjft
©tut! nahgtuffft, bem Rftgftbogft, bi§ i gfeh h© bafj ftr immer bornner fttoftg»

flieht. „Sehr hemtni fcheen ag'narret," hannft biift birg'tja, unb bife henb g'tachet
unb henb gfeit: „®ä hefctjä'Wftbft nit chennft bri riehrft; toenmbft hftttifdj ctjennft
bri riehrft, hättifetj fcf)0 ©otb iberdju."

Regenbogen über einem größeren ©etoftffer geigt Regen unb Rftffe an.3)

©in unerttftrticher Spruch war früher im Schftchentat unter ben finbern
betannt:

Rftgftbogft
§et fibft SMüetter ©otteë g'Iogft.4)

Slttborf. Sof- SMüHer.

„$>üett bich bor öaltfdjent @pbt!"5)

®ent ©ibe ber ©tabtbürger Dlten§ (Rürgerbud) 1593) entnehme ich

fotgenbe intereffante SJiahnung an bie fdjwörenben SBürger:
®er ©nget fpricfjt :

D SMentfd) tjüett bich bor battfehem ©pbt,
®ann ber ift Qm bon §er|en tepbt,
Rerïheert auch batbt bte böfen ©inn,
SBann gilt u Sögtt gobt batbt bahin.

*) f. ©chto. 3fb.-6, 1089; Strchib 3, 197 (1531); ©. SMerian, ®ie from
jöfifchen Stamen be§ Regenbogens (®iff. 33afcl) 1914, ©. 81 ff. — 2) ©chto.
3b. 4', 1067. — 3) Sütotf, Sagen (Sujern 1862) ©. 38; SMerian ©. 32;.
©chto. Sb. 4, 1067. — 4) Rietteict)t ntifjberftanben auä: „ftbft 3Müetter*©otte8»
©toggft". Saut ©chto. 8b. 2, 611 ïann „©töggti" RegenbogenfchüffetdEjen
bebeuten. — 6) Rgt. auch 0. ©bermann, ©ine SSarnung bor bem SMeineib.
Seitfchr. f. Rolföfunbe 38, 140 ff.
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Wamsj a'gha, und Chops heig-em är äkeinä g'seh". Am nächsten Morgen lag
tiefer Schnee über der Alp, und drei Tage lang wurde es nicht aber (schneefrei).

Von Zeit zu Zeit hörte man nachts Pferdegetrappel vor dieser oder
einer andern Hütte in Gornern Vorbeirauschen, und dann wurde es jedesmal
wüst. Unser Gewährsmann hat das nie beobachtet, wohl aber sein Vorgänger,
der Haltä-Jochi,

Altdorf, Jos. Müller.

Vom Regenbogen.
(Vgl. 4, 23.)

Alte Leute, namentlich im Schächental, nennen ihn Himmelring.h
Früher hieß es: Wemmä-n-ä S chüeh oder ä Hüet dri riehrt (wirft),

so het mä gnüeg Gäld", oder „wemmä cha ä Schlärp, ä Gäldseckel, ä Stei
dri riehrä, so wird'r zu Gold, — so chunnd'r voll Gold z'rugg".^)

„Wo-n-ich noch sonnes Schüelermeitli g'sy bi," plaudert eine 78 jährige
Schächentalerin, „hend st inier das oi noch wellä-n-a'gäh, und ich ha fryli mit
„Freidä" probiert. Aber, o jeerä, ich ha-n-ä währli nyt bsogä, der Himmelring.

Si hemmi düä noch ä bitz üßglachet, und sitdem ha's ich nimmä 'gloibt."
Ein 70 jähriger Seelisberger: „I bi da ä sonnä zwelfjährigä Schnuder-

büeb gsy, wo sie mier ag'gäh hend: Wennd dü ä Hüet i Rägäbogä chasch

riehrä, so chnnd är dier voll Gold z'rugg. Ich ha probiert und binem ä ganzä
Sturk nnhglusfä, dem Rägäbogä, bis i gseh ha, daß är immer vor-mer äwäg-
slieht. „Jehr hemmi scheen ag'narret," hannü düä virg'ha, und dise hend g'lachet
nnd hend gseit: „Dä heschä-n-äbä nit chennä dri riehrä; wenn-dä hättisch chennä
dri riehrä, hättisch scho Gold iberchu."

Regenbogen über einem größeren Gewässer zeigt Regen und Nässe an.'')
Ein unerklärlicher Spruch war früher im Schächental unter den Kindern

bekannt:
Rägäbogä
Het sibä Müetter Gottes g'logä.')

Altdorf. Jos. Müller.

„Hüett dich vor valtschem Ehdt!" °)

Dem Eide der Stadtbürger Oltens (Bürgerbuch 1533) entnehme ich

folgende interessante Mahnung an die schwörenden Bürger:
Der Engel spricht:

O Mentsch hüett dich vor valtschem Eydt,
Dann der ist Im von Hertzen leydt,
Verkheert auch baldt die bösen Sinn,
Wann Zill u Wyll godt baldt dahin.

') s. Schw. Id. 6, 1083; Archiv 3, 197 (1531); S. Merian. Die
französischen Namen des Regenbogens (Diss. Basel) 1314, S. 81 ff. — -) Schw.
Id. 4) 1067. — ") Lütolf, Sagen (Luzern 1862) S. 38; Merian S. 32;
Schw. Id. 4, 1067. — ^ Vielleicht mißverstanden aus: „sibä Müetter-Gottes-
Gloggä". Laut Schw. Id. 2, 611 kann „Glöggli" Regenbogenschüsselchen
bedeuten. — °) Vgl. auch O. Ebermann, Eine Warnung vor dem Meineid.
Zeitschr. f. Volkskunde 38, 140 ff.
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